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In Erinnerung an meinen Vater,


Dr. med. Horst Börngen,


Halle/Saale




Vorwort


Mein Vater, Dr. med. Horst Börngen (1900-1990), war 50 Jahre von 1929 bis 1979 mit großer, fast übergroßer Leidenschaft als Facharzt für Frauenheilkunde und Geburtshilfe in Halle an der Saale tätig. In dieser Zeit hat er sich von 1929 bis 1933 politisch betätigt. Es ist schon bemerkenswert, daß dies in den ersten Jahren während der Facharzttätigkeit am Hallischen Krankenhaus des Diakonissenmutterhauses erfolgte. Von dieser Seite hatte er offensichtlich nichts zu befürchten.


Das politische christlich-soziale Engagement war zweifelsohne parteipolitisch, kulturgesellschaftlich und kirchlich von herausragender Bedeutung. Mein Vater hat dies allerdings in seinem Innersten nicht so eng gesehen. Sein Engagement beim Christlich-Sozialen Volksdienst (CSVD) war nach seinen Vorstellungen göttliche Berufung und sicher mehr und ganz anders als nur Konkurrenz zu allen bestehenden Parteien. Seine christlich-soziale Vision war gegen die »braune Überflutung« 1929-1933 gerichtet. Auch wollte er sich »für den Menschen einsetzen«. Auf jeden Fall wollte mein Vater »in dieser Entscheidungszeit … keine Zuschauerrolle« bekleiden (September 1931, S. 62). Insbesondere vor Ort konnte er, zumindest seit April 1932 als Vorstand und ab Juni 1932 als Vorsitzender des Landesverbandes Halle/Merseburg, tätig sein. Seine Überzeugung war ausgeprägt alt-neutestamentlich, urchristlich und reformatorisch im Sinne einer Erneuerung vielfach erstarrter kirchlicher Vorgaben, als Ecclesia reformanda. Karl Barth (1886-1968) (1) S. 7) formuliert 1933: »Es ist kein Schimpf, sondern es hat seine besondere Ehre, Politiker oder auch Kirchenpolitiker zu sein«, zumindest als Nichttheologe! Offensichtlich hielt es mein Vater für nötig, in diesem Sinne aktiv zu werden, ganz sicher freilich ohne Ambitionen auf Ehre. Parteien, links wie rechts oder in der Mitte, schienen unfähig, verbraucht und überholt, boten keine Perspektive und mußten deshalb weitgehend abgelehnt werden. Sogenannte Gesinnungsbewegungen fanden allgemein nicht unterschätzbare Bedeutung. Christlich konnten sie sich nicht durchsetzen, politisch endeten sie insgesamt in einem der schlimmsten Inferno-Zustände unserer Zeit.


Insgesamt kann durch meine Recherchen bestätigt werden, was kirchenhistorisch 2002 überzeugend durch den evangelischen Theologen und Professor für Historische Theologie Martin H. Jung (43) S. 72-73) im Rückblick festgestellt werden mußte: »Die evangelisch-sozialen Initiativen gingen nicht von den Kirchen, sondern von einzelnen Männern in den Kirchen aus. Die Kirchenleitungen verhielten sich zum sozialpolitischen Engagement ihrer Pfarrer distanziert, oft haben sie es abgelehnt.« Dies betrifft freilich auch Nichttheologen, wie meinen Vater, der selbstverständlich in der Kirche beheimatet war. Alles ist eindeutig festzustellen, weil: »In Wichern, Uhlhorn, Todt, Stoecker und Naumann hatte der Protestantismus weitsichtige, geradezu prophetische Mahner, die aber kaum gehört wurden.«


Bemerkenswert ist es, daß ich zeitlebens von diesem politischen Engagement meines Vaters Anfang der 30iger Jahre nie etwas gehört habe. Es war nie Thema im Familienkreis! Auch im Nachlaß meiner neun Jahre älteren Schwester, Jahrgang 1928, habe ich im Jahr 2019 überhaupt nichts zum Thema gefunden.


Je mehr ich mich mit den vorliegenden Original-Dokumenten befasse, um so spannender und geradezu phaszinierender erscheinen mir viele Vorgänge und Aussagen. Dies betrifft den historischen Rückblick, die Bedeutung für unsere Zeit heute, die Familiengeschichte und ist sicher auch von allgemeinem Interesse. Alles hat heute, 2019/2020, tragischerweise mehr denn je, geradezu drängend und bedrängend, existentielle Bedeutung gegen nicht nur erneut drohende »braune Überflutung«. Hinzu kommen heute zusätzlich das Leben bedrohende und manifeste Entwicklungen auf dem Erdplaneten, die nicht gut zu heißen sind. Nachdem alles vor 90 bis 70 Jahren »nur« Europa und unmittelbare Nachbarschaft betraf, ist sogar zu befürchten, daß diese erdgeschichtliche Urkatastrophe sich potentiell weltumfassend in globaler apokalyptischer Dimension ausweiten kann. Wehret den Anfängen! Insofern soll diese Schrift auch dazu beitragen, die Bedeutung einer nachhaltigen Erinnerungskultur gegen wachsenden Antisemitismus und eine immer enthemmtere Verwüstung der Erde, ein Zeichen zu setzen.


Dabei muß ein Tatbestand ganz besonders hervorgehoben werden. Mein Vater hat sich als durchaus bemerkenswert bibelkundiger und religiöser Mensch als komplett unabhängiger Laie zu Wort gemeldet. Dies ist insofern besonders erwähnenswert in einer Zeit, in der die Bedeutung der Laienbewegung offensichtlich weder allgemein üblich noch in wirksamer Form »kirchengemäß« toleriert oder gar unterstützt wurde. Echte Laienbewegung war im offiziellen landesherrlichen Staatskirchenregiment nicht gefragt. Wertvoll ist für mich, und bis heute motivierend, daß sich mein Vater zusammen mit meiner Mutter auch später außerordentlich intensiv für die dann wohl bedeutendste christliche Laienbewegung im deutschsprachlichen Raum, ab 1949, dem Deutschen Evangelischen Kirchentag, interessiert hat und in ihr umfänglich hat leben können. Dazu kann hinzugefügt werden, daß sich mein Vater ganz sicher 1929-1933 (in der Laurentius-Kirchengemeinde und im Diakonissenmutterhaus, Halle/Saale) und dann bis in die 70-80er Jahre (Marktkirchengemeinde ‚Unser lieben Frauen‘, Halle/Saale) zutiefst mit seiner Ortsgemeinde verbunden gefühlt hat. Darüber hinaus ist dokumentiert, daß er am 7.8.1945 zum Stellvertretenden Beisitzer des Kreissynodalvorstandes berufen wurde. Ab Dezember 1945 war mein Vater als Obmann des Bruderrates der Bekennenden Gemeinde St. Marien (Marktkirche), Halle/Saale, tätig. Im übrigen war er Jahrzehnte in der Marktkirche Kirchengemeinderat und auch in der Sächsischen Provinzialsynode Mitglied.


Stilistisch halte ich es für möglich, daß verschiedene Beiträge mit etwas umständlicher und verwirrender kleist’scher Verschachtelung primär von meinem Vater stammen. Einige auffallend kurzsätzige Artikel könnten von meiner Mutter korrigiert worden sein. Thematisch muß verschiedentlich die fast noch wilhelminische Zeitbezogenheit ertragen werden. Vielfach handelt es sich auch um eine schwer verständliche und sogar unverständliche Ausdrucksweise. Mehrfach liegt eine ambivalente zeitbezogene, geradezu, aus unserer Sicht, abzulehnende Vorstellungswelt vor. Daneben beeindrucken äußerst überraschende und zukunftsweisende Visionen, insbesondere auch eine eindeutige und mutige Stellungnahme gegen die schon früh erkennbare »braune Überflutung« und, schon damals, eine überfällige Reformbedürftigkeit der institutionellen protestantischen Kirche. Immerhin umfaßt alles eine der fundamentalsten Zeitepochen des 20. Jahrhunderts. Es ist die Zeit der Weltwirtschaftskrise, Zerfall der ersten deutschen Republik und die Machtergreifung durch Adolf Hitler am 30.1.1933.


Aus akademischer und kirchenpolitischer Sicht gibt der wohl wenig bekannte und offensichtlich zu kirchenkritische lutherische Theologe Hermann Sasse (1895-1976) (62) S. 1-27) wertvolle Informationen zur Ausgangsituation des deutschen Protestantismus um die Jahrhundertwende, zur »Neuorientierung der kirchlichen Gegenwart« und eine »Wiedergeburt der reformatorischen Theologie« in der Zeit von 1917-1931. 1931 dokumentiert er (62) S. 3-4) »das Elend des Staatskirchentums mit seiner Bürokratie und seiner provinzialen Enge … [in der] die Gemeinden in der Enge eines rein individualistischen Christentums erstarrt, ohne Verständnis für die Sendung der Kirche in einer Welt, die unter den schwersten sozialen und geistigen Umwälzungen erbebte, darüber das Kirchenregiment als eine völlig vom Staat abhängige Bürokratie«. »Das von den Schweizer Religiös=Sozialen gehütete Erbe der beiden Blumhardts, die Erneuerung der urchristlichen Hoffnung auf das kommende Reich Gottes, auf einen neuen Himmel und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt, drang in weitere Kreise und ermöglichte vielen ein religiöses Verständnis des Sozialismus. Die Fragen der Sozialethik gewannen in jener Zeit der Auflösung der alten Ordnungen des Lebens ein neues Gewicht. Das Verhältnis der Kirche zum Sozialismus wurde zu einem Problem der Theologie und des kirchlichen Lebens«.


Zur übersichtlichen Systematik der Darstellung habe ich eine zweiteilige Form gewählt:




	Chronologisches Verzeichnis der vorliegenden Originaldokumente und


	Was können sie mir und uns heute noch bedeuten?





Im Kapitel A werden alle Titel, Texte und Unterschriften grundsätzlich und ausschließlich im Originalwortlaut und weitgehend in Originalform wiedergegeben. Alle Dokumente können und sollen weitgehend für sich sprechen. Dabei handelt es sich insbesondere um Zeitungsseiten, herausgeschnittene Zeitungsartikel und schreibmaschinengeschriebene Durchschläge von Beiträgen, mehrfach ohne nähere Angaben, wo und wann sie veröffentlicht wurden. Daneben sind es offizielle Papiere als Vorsitzender des CSVD-Landesverbandes Halle-Merseburg insbesondere an die Vorsitzenden der Ortsgruppen, an Mitglieder, an Sympathisanten, an die CSVD-Reichsführung in Berlin, und ist es allgemeiner Schriftverkehr.


Leider fehlen öfters genaue zeitliche Angaben. Verschiedentlich lassen sich aus dem Inhalt das Entstehungsdatum zufriedenstellend zuordnen, z.B. zu Harzburger Front (1932: Taktische Erwägungen, S. 81) oder »Klärungen«, am ehesten November 1932, da auf der Rückseite vom Totensonntag in 1932 die Rede ist. Ich versuche, um einer möglichen Entwicklung Rechnung zu tragen, alle Beiträge meines Vaters chronologisch den einzelnen Jahren zuzuordnen. Nicht datierbare Papiere werden meist jeweils am Ende eines Jahres eingefügt. Insgesamt bemühe ich mich, trotz manchmal schwieriger Lesbarkeit, um eine bestmöglichste Übertragung in kompletter Originalität und ohne Auslassungen. Nur ganz vereinzelt erfolgt eine gewisse Kürzung und minimale Korrektur. Diese redaktionellen Veränderungen sind eindeutig markiert. Zentrale markante Aussagen für mich erlaube ich mir, zur besseren Übersicht und Verständlichkeit im Original fett hervorzuheben. Ich werde dies so handhaben, auch wenn bei einigen schon im Original »fett« vorgegebene Überschriften oder auch Zeilen in einem Flugblatt Interpretationsprobleme aufkommen können. Einige persönliche und sinnvolle unmittelbare Erläuterungen zu den gemachten Aussagen im Kapitel A habe ich schon hier plaziert.


Im Kapitel B versuche ich, verschiedentlich und eher spontan, im Rahmen einer kurzen Wiedergabe der Hauptaussagen, aus unserer heutigen Zeit heraus und aus meiner persönlichen Sicht, meine Kommentare im Charakter eines Essays, insbesondere am Ende nach einem Spiegelstrich, beizufügen. Dabei erlaube ich mir einige gewagte und thesenartige Parallelsetzungen und Kontrastierungen. Sicher bedürfen sie verschiedentlich ausgiebiger und kontroverser Meditation.


Bei den Texten und bemerkenswerten Feststellungen meines Vaters bin ich bemüht, trotz vielfältiger Überschneidungen eine Zuordnung zu folgenden, für mich zeitlosen Schwerpunkten zu setzen:




	Widerspruch und Gruppenbildung gegen braune Überflutung


	Christlich-sozial und Kirchenreform gegen Dogmatisierung und Restauration


	Pro Altes Testament, Gottes Gegenwart





Die Formulierung »Pro Altes Testament« habe ich mit Bedacht gewählt. Meinem Vater war durch seine Kontakte in den Südwesten sicher bekannt, daß nicht nur »in Württemberg … eine Gruppe von Pfarrern, die die Ziele der radikalen Deutschen Christen, die die Abschaffung des Alten Testaments« forderten, laut Jörg Thierfelder / Eberhard Röhm (76) S. 242) bestanden hat.. Siehe auch S. 200 und 275.




	Vielgestaltigkeit, Solidarität, Internationalität und Ökumene


	Konziliarer Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfungsbewahrung


	Zeitbezogene unklare Apologetik





Hier finden sich offensichtlich zeitbezogene, beunruhigende, erschreckende und aus unserer heutigen Sicht abzulehnende, auch widersprüchliche Aussagen. Unklar bleibt, in welchem Umfang es sich um »Taktik«, Überzeugung oder Unwissen handelt.


Im Inhaltsverzeichnis werde ich mir besonders bedeutsame Themenschwerpunkte zum gezielten Auffinden mit entsprechender Seitenangabe versehen.


Im übrigen werde ich auch motiviert, alles locker als protestantische Erzählung und überschaubar hier posthum vorzulegen, da meinem Vater eine solche Veröffentlichung bestimmter Beiträge verwehrt blieb. Eine von ihm vorgesehene größere und zusammenfassende Publikation soll im nachherein mit seiner vorgegebenen Nummerierung < 1 >…< 10 >, jeweils nach jedem entsprechenden Beitrag, hervorgehoben werden. Leider finden sich hier nicht mehr die Nr. < 4 >, < 5 > und < 9 >. Über das Nichtvorhandensein können hier nur Spekulationen gemacht werden. Dabei ist möglich insbesondere verständnisvolle Angst vor Naziterror und allerdings auch, um der Wahrheit und Redlichkeit zu entsprechen, potentielle Nähe zum Hitlerregime und schließlich auch ein zufälliger Verlust. Auf jeden Fall erscheint es schließlich zu Beginn des 21.Jahrhunderts in Deutschland und Europa mehr denn je notwendig, grassierender Geschichtsvergessenheit zu wehren.


Nicht zuletzt halte ich eine allgemeine Publikation auch deshalb für dringend angezeigt, da in einer frühen und grundlegenden Biographie über den CSVD 1969 Günter Opitz (58) S. 346, 349) im Quellen- und Literaturverzeichnis sowie im Personenregister der CSVD Landesverband (LV) Halle Merseburg und mein Vater praktisch keinerlei Erwähnung gefunden hat. Nur einmal wird unter Ergebnisse bei Reichstagswahlen ungenau »Merseburg« erwähnt. Im übrigen weist Opitz (58) S. 9-10) darauf hin, daß die Quellenlage verständlicherweise äußerst dürftig ist. Wesentliche Unterlagen über den CSVD wurden »großenteils vernichtet«, sind den »Kriegseinwirkungen zum Opfer gefallen« und z.B. der »Verbleib der Akten der Reichsgeschäftsstelle … nicht mehr zu« ermitteln. Insbesondere finden sich »in den deutschen Staatsarchiven … nur geringfügige Materialien«. Dies betrifft auch die »Archiven der evangelischen Landeskirchen, der Freikirchen und anderer, dem CSVD nahestehender evangelischer Organisationen und Verbände.« Die unbefriedigende Quellenlage wird auch durch spätere Autoren (46) S. 1), (32) S. 17), (57) S. 292) deutlich. In diesem Zusammenhang wird zunehmend verständlich, daß bei einem auch nach 1918 noch lange nachwirkendem Staatskirchenregiment, insbesondere ein Engagement von Laien, offensichtlich ohnehin nicht sonderlich gefragt war und keine Bedeutung für eine nachhaltige Beachtung fand.


Die württembergische Forderung 1971 von Gerhard Schäfer (63) S. 25), daß es »für das Verständnis des Kirchenkampfes« unerläßlich sei, »den Horizont und die geistige Herkunft derjenigen Männer zu klären, die in jenen Jahren die Verantwortung in der Kirche trugen«, erscheint bedauerlicherweise zu eingeengt. Es gab auch außerhalb der Kirche kritische christliche Stimmen. Auch diese bedürfen einer größeren Beachtung. Auf jeden Fall ist es notwendig, »die Situation schon der letzten Jahre der Weimarer Republik« in den Blick zu nehmen. Dazu soll gerade durch die vorliegende Publikation ein Beitrag geleistet werden.


Schließlich möchte ich schon hier noch hervorheben, daß ich kurz vor dem Abschluß der Publikation rückblickend dankbar bin, daß mir auch eine deutliche Korrektur von einseitiger, offensichtlicher Geschichtsbildverfälschung, S. 268, ermöglicht wurde.


Die vorliegenden Dokumente habe ich, lose gesondert in einer Schachtel aufbewahrt, seit 2013 im Nachlaß meines Vaters gefunden. Offensichtlich spielten die Dokumente eine hervorgehobene Bedeutung für meinen Vater, sonst hätte er sie nicht zeitlebens aufgehoben. Es ist zu vermuten, daß diverse Papiere z.T. für Publikationsorgane gedacht waren oder auch als offizielle Dokumente angesehen werden können.


Außerdem befand sich in dieser Schachtel eine ca. zwei cm dicke Ordnermappe, in der minutiös Dokumente zwischen Juni 1932 und April 1933 vorliegen. Es handelt sich um den offiziellen Schriftverkehr der CSVD-Reichsgeschäftsstelle Berlin (Rundschreiben A 7/32 vom 20.6.1932 bis B 3/33 vom 25.4.1933), aber auch Sitzungsprotokolle, Interna, Flugblätter etc. an den CSVD-Landesverband Halle/Merseburg.


In der Schachtel waren auch zehn Originalzeitungen enthalten: AUFWÄRTS Christliches Tageblatt, vom 23. März bis 4. April 1930 und eine Zeitung: CHRISTLICH=SOZIALE STIMMEN Politisches Wochenblatt des Christlich=sozialen Volksdienstes vom 30. März 1930. Desgleichen fand ich Originalien von 1932 und 1933 von folgenden Zeitungen und Papieren: CHRISTLICHER VOLKSDIENST Evangelisch=soziales Wochenblatt Deutschlands – Organ des Christlich=sozialen Volksdienstes vom 25.6.1932 und 2.7.1932. Dem Wochenblatt vom 2.7.1932 ist eine interessante Beilage insbesondere über »Aus dem württ. Landtag – Nationalsozialistische Parteiuniform im Landtag. – Drei Sitzungen fliegen auf. – Staatspräsident Dr. Bolz wehrt den Großangriff der Nationalsozialisten ab. – Zwei verlorene Sitzungstage zu entnehmen.«


Dazu, aus Gesellschaft und Vereinen, Beilage der HALLISCHEN NACHRICHTEN, 8.7.1932, S.13, und MATERIALDIENST des Christlich-sozialen Volksdienstes vom 2.4. und 28.6.1932 und VOLKSDIENST-MITTEILUNGEN vom 29.4.1933 sowie CHRISTLICHER VOLKSDIENST FÜR SACHSEN, Beilage Nr. 19, Herrnhut, 13. Mai 1933. Bemerkenswerterweise findet sich in der letzteren Herrnhuter Beilage, noch im Mai 1933, ein wertvoller Beitrag von Anstaltspfarrer Hünlich, Waldheim i. Sa. über »Grundprobleme der Eugenik. Gedanken zur Unfruchtbarmachung geistig, sittlich und körperlich minderwertiger Menschen.« Theologisch fundiert und menschlich überzeugend wird die nationalsozialistische Rasseneugenik total abgelehnt.


Insgesamt erscheint mir bedeutsam und allumfassend in der SCHLESIER=WARTE, Wochenblatt des Christlich-sozialen Volksdienstes (Evangelische Bewegung) Landesverband Schlesien, Breslau, daß am 12.9.1931, gewissermaßen als Leitartikel vom Herausgeber auf der Titelseite unter dem zeitkritischen Thema »Wind und Meer gehorsam« (Matthäus 8,27), folgender Beitrag aufgeführt wird:


»Deutschland ist ein Schiff in wogender Brandung. Wellen hemmungsloser, egoistischer Parteisucht und radikaler Willkür der Eigengesetzlichkeit umspülen uns. Auf Geld, Macht und Vorherrschaft hinzielende Völkerstürme umtoben uns.«


Interessant ist es für mich, daß in einem Christlichen Tageblatt AUFWÄRTS mit Beilage vom 28. bzw. 29.3.1930 zwei ausführliche Artikel über »Lenin und die Religion« sowie »Kommunismus und Sozialismus ohne Gott – eine innere Unmöglichkeit?!« Platz eingeräumt wurde.


Publikationsorgane, mit denen mein Vater zusammengearbeitet hat:


CHRISTLICH-SOZIALER VOLKSDIENST. Politisches Wochenblatt des CSVD, 1930-1933, Berlin-Spandau


AUFWÄRTS. Christliches Tageblatt, Bielefeld-Bethel


Hier war mir eine Überprüfung von 5-6 Publikationen möglich. Von ihnen haben es beachtlicherweise vier Beiträge jeweils auf die 1. Seite geschafft!


CHRISTLICHER VOLKSDIENST. Evangelisch-soziales Wochenblatt Deutschlands, seit April 1930 Organ des CSVD, Jahrgang 4-8, 1928-1932 Verlag CSVD für Württemberg, Korntal-Stuttgart


CHRISTLICHER VOLKSDIENST FÜR SACHSEN, Beilage zum »Christlichen Volksdienst«, Herrnhut


SCHLESIER-WARTE. Wochenblatt des Christlich-sozialen Volksdienstes, (Evangelische Bewegung), Christlich-soziale Zeitung für Stadt und Land, Landesverband Schlesien, Breslau


DAS VOLK, Evangelisches Tageblatt des Evangelischen Volksdienstes, Wahlkreis Westfalen-Süd, Siegen


CHRISTLICH=SOZIALE STIMMEN. Politisches Wochenblatt des CSVD. Berlin


EVANGELISCHE JUNGFRONT. Blatt der Jugend im CSVD


TÄGLICHE RUNDSCHAU. Unabhängige Zeitung für sachliche Politik. Für christliche Kultur und deutsches Volkstum. Mitteilungsblatt für die Gebildeten aller Stände,: Berlin [Tägliche Rundschau, von 1881 – 1933 in Berlin erscheinende Tageszeitung mit dem Untertitel Zeitung für Nichtpolitiker, seit September 1930 bzw. Februar 1931 »in Händen des CSVD«]


HALLISCHE NACHRICHTEN. Halle/Saale


SAALE-ZEITUNG. Allgemeine Zeitung für Mitteldeutschland, Halle/Saale


EISLEBER ZEITUNG. Eisleben bei Halle/S.


NAUMBURGER TAGBLATT. Naumburg


Zum besseren Verständnis seien ins Gedächtnis zurückgerufen, daß Reichstagswahlen stattgefunden haben, CSVD-Listenplatz, in Klammern jeweils CSVD-Mandate:


1930 September (14), 1932 Juli (4) – Reichstagsauflösung, 1932 November, Liste 9 (5) und 1933 März, Liste 11 (4).


Nach der Gründungsveranstaltung im Dezember 1929 in Berlin hat der CSVD Reichstagungen durchgeführt: 1930 April in Kassel, 1931 September in Leipzig, 1932 Juni in Kassel und 1933 März in Frankfurt/Main.


Frau Diplom-Bibliothekarin Silke Wedemeier und ihrem Team von der Bibliothek im Haus Birkach in Stuttgart gilt mein großer Dank für sachgerechte und angenehme Zuarbeit bei meinen Literaturwünschen.




A Originaldokumente


1929


28. Dezember 1929


Es liegen zwei weitgehend wortgleiche Zeitungsartikel vor, ohne daß das Publikationsorgan zu erfahren ist:


»Stoeckers Vermächtnis (28.12.1929)


[und] (28. Dez. 1929 – 28. Dez. 1932).«


Das zweite Blatt kann eindeutig dem Freitag, 30.12.1932, zugeordnet werden.


In beiden Artikeln wird im Untertitel erläutert:


»Zur Erinnerung an die stille Feierstunde an D. Stoeckers Grabe anläßlich der Vereinigung der beiden christlich-sozialen Gruppen / der Christlich-Sozialen mit dem Volksdienst«.


Es handelt sich demnach um die Gründungsveranstaltung des CSVD im Dezember 1929 in Berlin und um eine Gedenkveranstaltung nach drei Jahren.


Zu beiden hat offensichtlich mein Vater folgenden Text verfaßt:


»Sie treten an das Grab des alten Einsamen.


Die Augen leuchten. Sie grüßen ihn im Geist.


In ihrem Inneren ist es still geworden.


Sie fanden sich aus Süden, Westen, Norden.


Ehrfurcht und Dank sich an der Gruft erweist:


O deutsches Volk! Jetzt steh auf vom Schlaf!


Laß allen Bruderzwist! Sei grad und schlicht!


Gedenk des Nächsten, heimatlos und arm, ein Sklav,


Dem neben Reichtum Seel und Leib gebricht.


Sei für ihn da als Hüter wie als Hirt,


Dien‘ ihm mit Demut, still und treu,


Aufstieg und Heil wird die dann wieder neu!


Du Christenvolk! Nimm dir zu Herzen das Gericht!


Beug dich vor Gott und seinem heil’gen Zorn!


Trittst du zurück, nie mehr grüßt Morgenlicht.


Du weißt es doch, du Volk vom Kreuz und Dorn!


Auf deine Schultern setz‘ erneut das Kind,


Falt ineinander für das Volk die Hände,


Dann gibt es Gnade, Neugeburt und Wende. Horst Börngen« < 8 >




1930


Februar 1930 [8. Woche!]


Christlicher Volksdienst, Evangelisch=soziales Wochenblatt, Korntal-Stuttgart Nr. 8, S. 1.


»Aufbruch und Erneuerung


Das begnadete Volk, dem David und Salomo geschenkt worden war, hatte sich von Gott dem Herrn losgesagt. Göttern und Götzen wurden Opfer gebracht. Allein am Heiligtum des ganzen Volkes standen noch Männer, die sich zwar nicht auf ihr eigenes Kraftvermögen, sondern auf Gottes Treue stützten. Von ihnen aus erscholl der Ruf: Solange wir mit Gott rechnen, solange sind wir nicht verlassen. Er bleibt der Sieger!


Denn es war in Juda noch etwas Gutes.


Mit uns aber ist der Herr, unser Gott, den wir nicht verlassen.


Und Asa rief an den Herrn, seinen Gott, und sprach: Herr es ist bei dir kein Unterschied, zu helfen unter vielen oder da keine Kraft ist. Hilf uns, Herr, unser Gott; denn wir verlassen uns auf dich. In deinem Namen sind wir gekommen wider diese Menge. Herr, unser Gott, wider dich vermag kein Mensch etwas. Ihr aber seid getrost und tut eure Hände nicht ab. Denn euer Werk hat seinen Lohn.


Denn es fielen aus Israel zu Asa die Menge, als sie sahen, daß der Herr, sein Gott, mit ihm war.


Und sie traten in den Bund, daß sie suchten den Herrn, ihrer Väter Gott, von ganzem Herzen und von ganzer Seele.


Auch setzte Asa Maache, seine Mutter, ab, weil sie der Aschera ein Greuelbild gestiftet hatte.


Denn des Herrn Augen schauen alle Lande, daß er stärke die, so von ganzem Herzen an ihm sind.


Im dritten Jahr seines Königsreiches sandte Josaphat, Asa Sohn, seine Fürsten, daß sie sollten in den Städten Judas lehren.


Und sie lehrten in Juda und hatten das Gesetzbuch des Herrn mit sich und zogen umher in allen Städten und lehrten das Volk.


Es kam die Furcht des Herrn über alle Königreiche in den Landen, die um Juda her lagen, daß sie nicht stritten wider Josaphat.


Neben anderen war Amasja, der Freiwillige des Herrn.


Zu den Richtern sprach Josaphat: Sehet zu, was ihr tut. Denn ihr haltet nicht das Gericht den Menschen, sondern dem Herrn. Er ist mit euch im Gericht. Drum laßt die Furcht des Herrn bei Euch sein und hütet euch und tut’s. Denn bei dem Herrn, unserm Gott, ist kein Unrecht noch Ansehen der Person, noch Annehmen des Geschenks.


Seid getrost und tut’s, der Herr wird mit den Guten sein,


Josaphat aber fürchtete sich und stellte sein Angesicht, zu suchen den Herrn, und ließ ein Fasten ausrufen.


Und Juda kam zusammen, den Herrn zu suchen.


Wir wissen nicht, was wir tun sollen, sondern unsere Augen sehen nach dir.


Und das ganze Juda stand vor dem Herrn mit ihren Kindern, Weibern und Söhnen. Der Geist des Herrn kam mitten in der Gemeinde.


Ihr sollt euch nicht fürchten noch zagen vor diesem großen Haufen. Denn ihr streitet nicht, sondern Gott. Aber ihr werdet nicht streiten in dieser Sache. Tretet nur hin und stehet und sehet das Heil des Herrn, der mit euch ist.


Und da sie anfingen mit Danken und Loben, ließ der Herr einen Hinterhalt über die Feinde legen, der mit euch ist.


Am vierten Tage aber kamen sie zusammen im Lobetal, denn daselbst lobten sie den Herrn. 2. Chronica 12-21. Dr. med. Börngen« < 1 >


– In meiner Stuttgarter Jubiläumsbibel nach Luther (1938) habe ich in den Büchern 1. und 2. Chronik diesen Text, so zusammenhängend, nicht gefunden. Offensichtlich handelt es sich um eine, damals auch übliche eigenständige Zusammenfassung im Sinne einer Kompilation aus den Kapiteln 12-21.


12. März 1930


Aufwärts, Christliches Tageblatt, Bielefeld-Bethel, Nr. 60. S. 1.


»Evangelische Aktion


Von sozialistischer Aktion wird nicht viel geredet. Desto sicherer und gelassener setzt sie sich in unserem Volksleben durch. In den Parlamenten bilden ihre Fraktionen ansehnliche und gewichtige Gruppen. In die maßgeblichen öffentlichen Stellen rücken Schritt für Schritt Gesinnungsgenossen ein. Ihrer Macht entsprechend und sogar darüber hinaus, üben sie einen beherrschenden Einfluß auf wirtschaftliche, kulturelle, soziale und politische Belange unseres Volkes aus. So wird etwa die Tätigkeit der evangelischen Liebesarbeit der Inneren Mission aus prinzipieller Verneinung der Kirche heraus möglichst gehemmt und durch staatliche Wohlfahrtseinrichtungen, die alle mögliche Bevorzugung erfahren, zu ersetzen gesucht. Nur die Unterminierung der evangelischen Schule soll in diesem Zusammenhang noch Erwähnung finden. Sogar bei Berufung an Hochschulen werden der politischen Linken unangenehmen Bewerbern Schwierigkeiten gemacht.


Noch schlimmer gebärdet sich die besitz- und arbeitslosen Massen, welche immer mehr von der Sozialdemokratie zum Kommunismus abwanderten, um dort ihre Zuflucht und eine politische Vertretung zu suchen. Hier wird durch Verhetzung mit dämonischer Gewalt an den Säulen des Staates gerüttelt.


Im nächsten weltanschaulichen Lager unseres Volkes, im katholischen Lager, herrscht siegesgewisse Zuversicht über die erreichten Fortschritte, als deren Marksteine Republik, Konkordat und Gegenreformation gelten.


Diese Gewinne im freidenkerischen und katholischen Bereich wurden auf Kosten des Volkes Luthers gebucht. Saft- und kraftlos steht der protestantische Individualismus, dem alles Mögliche und Unmögliche zu glauben erlaubt ist, diesem Nagen und Anstürmen von Kräften gegenüber. Seine politische Vertretung beschränkt sich auf die Wahrung wirtschaftlicher Interessen und auf die Betonung einer übertriebenen und oft verbildeten Vaterlandsliebe. Im Hintergrund bleibt die trübe Hoffnung auf selbstherrliche Diktaturen, falls die parlamentarische Mißwirtschaft einmal abgelaufen sein wird.


Wahrlich, für evangelische Deutsche ein betrübendes Bild!


Ein ganz neues Moment in unserem politischen Leben bietet das Auftauchen der drei neuen Gruppen: Volksnationale Vereinigung als Exponent der Jungdeutschen Bewegung, Volkskonservative Vereinigung als Ausdruck eines neuen christlichen und volkserhaltenden Wollens und Christlich-sozialer Volksdienst, dem Sammelbecken ernst christlicher Kreise evangelischer Prägung. Die wirkliche Bedeutung dieser politischen Neuschöpfungen in unserer Notzeit muß erst die Zukunft erweisen. Jedenfalls wird dies schon deutlich, daß damit eine Auflockerung der starren Parteifront eingetreten ist. Es kann durchaus die Folge haben, daß von ihrer Stellungnahme die Entscheidung der großen Parteien gewissermaßen als Zünglein an der Waage anhängig wird. Das neue an diesen politischen Bewegungen ist, daß weltanschauliche Fundamentierung alles Handelns und Lassens deutlich wird, die an unserem evangelischen Erbe als Kristallisationspunkt sich vollzieht. Im Jungdeutschen Orden ringen allerdings noch mehr idealistische Einstellungen um den Vorrang, und es zeigt sich dort eine betonte Interkonfessionalität, bezogen auf Wittenberg und Rom. Es wird immer klarer erkannt, daß nur standesmäßig und wirtschaftlich abgezweckte Interessenparteien keine durchschlagende Kraft besitzen. Wir Evangelischen müssen uns vielmehr darauf besinnen, daß wir unser Haus allein dann auf Felsen gründen, wenn wir wieder nach den Gesetzen und Freiheiten, wie sie uns in den göttlichen Offenbarungen überkommen sind, fragen. Ohne die Beachtung der 10 Gebote des Alten Testamentes gibt es keine innere Befreiung und Erneuerung. Zur inneren und äußeren Mission der Christenheit unseres Volkes muß als drittes Glied die politische Mission hinzutreten. Die Triebkraft des christlichen Handelns im öffentlichen Leben soll die Liebe zum Volk sein. Wir erkennen das Gute an, wo wir es finden. Aus der Sphäre des beschränkten Parteienhasses soll die neue politische Tat in dem einenden Bewußtsein geschehen, daß die Gruppen nebeneinander, nicht fanatisch widereinander, ihre besten Kräfte mobilisieren, um ihr staatspolitisches Ideal herauszuarbeiten und das Ganze dadurch zu befruchten. Im Wirtschaftskampf zwischen Arbeitnehmerschaft und Bürgertum nehmen wir keine Bindung an eine der beiden Fronten ein, sondern wollen uns Fall für Fall nach unserem Gewissen entscheiden. Der Egoismus und Materialismus der Kommerzienräte ist nicht christlicher als der der Arbeiter.


Das evangelische Volk Deutschlands kann in dem beginnenden Kampf auf das Beispiel des großen holländischen Staatsmannes Abraham Kuyper* mit seiner Gefolgschaft blicken. ‚Wo Grundsätze sich breitmachen, die unserer tiefsten Ueberzeugung widersprechen, ist Streit unsere Pflicht, Friede zur Sünde geworden.‘ Seine Parole lautete: Was zusammengehört, muß sich vereinigen, was nicht zusammengehört, muß auseinander gehen!


Eine große grundlose Koalition, wie die bürgerlichen Parteien konservativer und liberaler Prägung sie anstreben, oder eine Sammlung der Wohlmeinenden allein bringt keine Durchhilfe. Gegenüber der Souveränität des Volkes bekennen wir uns zur Souveränität Gottes. Auf dem kurzen Wege eines politischen Wahlsieges ist der Sieg nicht zu erlangen, sondern im ruhigen Glauben an unsere politische Sendung über das noch wache und zu belebende Volksgewissen. Unser markloses evangelische Geschlecht muß unter dem Kreuz, nicht unter dem Freiheitsbaum menschlichen Autonomiewillens gesammelt werden. Keine Brücke führt von dem Mann des Kreuzes zur Grausamkeit der Sozialisten, der in wilder Begier nach Besserung seines Loses wüst alle Aussicht auf eine neue [handschriftlich kaum lesbare Korrektur] Herrlichkeit abzuschneiden wagt. Eine vaterländische Bewegung andererseits, die über scharfe klassenmäßige der anderen Seite lamentiert, wenn wieder einmal Blut geflossen ist, aber einen Mordbuben aus den eigenen Reihen bei dessen Entlassung nach verbüßter Strafe öffentlich feiert, birgt eine unreine und verderbte Gesinnung. Wir hoffen, daß die stillen, aber fest gegründeten und an der Bibel gereiften und geschulten Kreise unseres Volkes ihre Gaben und Opfer im Dienst des Volkes einsetzen werden. Parteiherrschaft hat lange genug schon sich auf unsere Kosten ausgewirkt. Mit beiden Füßen stellen wir uns auf den Boden unseres Staates in seiner nunmehrigen Form. Es geht uns nicht um Form und Zeichen des Staates, wo wir heute seinen Inhalt bedroht sehen. Die jüngst proklamierte Parole ‚Republik oder Chaos‘ trifft nach unserer Christenmeinung nicht den Kern.


Evangelisches Volk! Als Fernziel, für das wir uns einsetzen wollen, steht uns ein drittes deutsches Reich zwischen Meer und Donau vor den Augen, in dem Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit wohnt. Ohne die Kräfte des lebendigen Christentums sehen wir keine Möglichkeit einer Erfüllung. Diese Kräfte wurzeln in der zur Gewißheit gewordenen Erkenntnis von der göttlichen Schöpfungs- und Erlösungstat. Das ist etwas ganz anderes als die Benutzung christlicher Motive zum Vorspann nationalistischer Gelüste. Besinne dich, evangelisches Volk, auf die Urkraft des Glaubens und der Liebe! Evangelischer Arbeiter, halte aus! Evangelischer Industriekapitän, sei treu deinem Gut! Du Mann der Wissenschaft mit einem Glauben evangelischer Prägung, vernachlässige ihn nicht länger! Evangelische Frau, hüte in der Furcht Gottes Heim und Herd! Darüberhinaus aber muß das evangelische Volk zusammentreten und in die politische Front einrücken unter der Führung bevollmächtigter Männer seines Vertrauens, die unabhängig von der politischen Rechten und Linken unserem ganzen Volke dienen, ohne sich selbst zu suchen.


Wohlan, Volk Luthers deutscher Zunge, die Stunde ist gekommen! Dr. med. Horst Börngen.« < 2 >


25. April 1930


Aufwärts, Christliches Tageblatt, Bielefeld-Bethel, Nr. 96. S. 1.


Im Originaldruck wurden mehrfach handschriftliche Änderungen korrigiert.


»Grundsätzliches im Christlich=sozialen Volksdienst


Inzwischen wird die Kasseler Tagung schon zu Ende sein. Den Artikel, der nicht früher in unsern Händen war, möchten wir aber doch noch bringen. Die Schriftl.


Nach regnerischen Tagen leuchtet heute morgen die Ostersonne befreiend vom Himmel herab in unsere Herzen hinein. Angesichts der bevorstehenden Reichstagung in Kassel gehen die Gedanken durch die seit dem Zusammenschluß in Berlin verflossenen Monate bis zum Geburtsgeschehen der evangelischen politischen Reichsbewegung hin.


Viel Grausen und Dunkelheit liegt über den deutschen Gauen. Finsternis bedeckt weithin das deutsche politische Leben. In dieser Situation wurde unsere evangelische politische Bewegung geboren. Die Geburtsstätte befindet sich nicht in der[n] Hohen und Reichen Palästen, am Ort der politischen Kronsiegelverwahrer, sondern viel eher unter einfachen und schlichten Verhältnissen abseits in der Provinz. Im Kreis der Nächststehenden herrscht eitel Freude und Dankbarkeit über diese Neuschöpfung. Es hat dabei wohl schmerzhafte Wehen gegeben; aber es war doch ein normales Geborenwerden zur richtigen Zeit und keineswegs notwendig, etwas zu machen. Künstliche Hilfe brauchte nicht in Anspruch genommen zu werden. Die Bewegung ist durchaus gesund. Wir wollen es auch nicht verschweigen, daß Könige zu dem armen, nackten Kindlein gekommen sind, um ihre Gaben darzubringen. Andererseits gibt es uneheliche Mütter, die nach der Geburt einem zarten Kindlein nach dem Leben stehen, obwohl es Fleisch vom eigenen Fleisch, Geist vom eigenen Geist besitzt. Der Christlich=soziale Volksdienst aber hat Eltern, die es redlich meinen und treu erfunden sind. Noch einmal sei es bezeugt, wir danken Gott für das Werden, auf das wir im Stillen gewartet haben. Wie es sich gehört, hat das Kind einen Namen erhalten, und man hat sich dabei etwas gedacht. Es ziemt sich nicht, jetzt den Namen abändern zu wollen. Mag sein, daß nach dem Herangewachsensein ihm ein neuer Name hinzugegeben wird, wenn es etwas eine Verbindung eingeht.


Wenn der Name auch bleiben soll, so hindert dies nicht daran, über den letzten Sinn der Bewegung nachzudenken, wie es von hessischer Seite aus angeregt worden ist. Wir müssen hier ganz klar sehen lernen. Es melden sich Stimmen, die einer Verbreiterung und damit Verflachung das Wort reden. Sammlung der ersten Christen allein bedeutet ihnen zu wenig. Sie schwärmen für eine große evangelische Volksgemeinschaft. Darunter muß man im weitesten Sinn sich vorstellen, daß alle evangelisch Getauften von den Nationalsozialisten bis hin zu den Kommunisten, die aus der Kirche noch nicht ausgetreten sind, eine große evangelische Partei bilden sollen. Hier liegt zweifellos eine Verkennung der Wirklichkeit vor. Solche Bemüher sehen nicht, daß der moderne Säkularismus sich tief in das evangelische Kirchenvolk eingefressen hat. Der Stamm des CSVD muß sich aus denen rekrutieren, die nicht nur evangelisch getauft, konfirmiert, getraut sind und die sich einmal von einem Pfarrer bestatten wissen möchten, sondern von denen, die in der Bibel Luthers zu Hause sind und Zeit finden, sich in das Leben der lebendigen Gemeinde einzugliedern. Mit uns politisch sympathisierende Menschen stoßen wir dann durchaus nicht von uns weg.


Diesem Irrtum liegt noch ein zweiter zu grunde. Im Jahrhundert der Kirche werden die verschiedenen lebendigen Gruppen, die sich um das neue Banner in dem Bewußtsein eines Weitergeführtseins zusammenfinden, nicht mehr zu unserer alten evangelischen Kirche zurückkehren wollen. Die kommende Kirche, auf die wir uns hinbewegen, wird ein anderes Gesicht tragen. Diese Ahnung schlummert bewußt oder unbewußt in der erweckten Jugend unserer Kirche wie in der lebendigen Gemeinde. Wer dafür einen Blick geschenkt bekommen hat, beobachtete nur mit zitterndem Herzen, wie evangelische Führerschaft diese erwachte Jugend im großen evangelischen Reichsausschuß zusammenband. Haben wir doch ernste und gesegnete Bewegungen, die das Zeugnis von Jesus im interkonfessionellen Rahmen geben zu müssen glauben. Nur ein praktisches Beispiel soll es verdeutlichen helfen. Unter dem Eindruck der Raumnot und des Lärmes in unseren Städten, welche sich bei der Wahrung des uns anvertrauten Seelengutes hindernd in den Weg stellen, wurde an einen evangelischen Führer die Bitte gerichtet, er möchte sich für die Öffnung evangelischer Kirchen zum Zweck innerlicher Sammlung im Alltagsgetriebe einsetzen. Da wurde erklärt, dies passe nicht zum Typ evangelischer Frömmigkeit. Die lebendige evangelische Jugend fragt nicht so sehr nach Erhaltung eines evangelischen Typs, sondern will sich neuen Formen und Bildungen als Ausdruck eines neuen inneren Lebens, das über sie hereingebrochen ist, offenhalten. Wer von der christlichen Akademikerbewegung oder von den Christlichen Studenten- und Studentinnenvereinigungen, wer von den Christlichen Gewerkschaften zu unserer christlich-sozialen Front stößt, bringt christliches Glaubensgut und Lebensgut genug mit, als daß es zu einer Verblassung reformatorischen Besitzes führen könnte, wenn weiterhin nicht unter evangelischer Fahne gesammelt würde. Ein Professor der Theologie meinte zur Entstehung des CSVD, daß doch diese äußerlich armselige politische Gruppe neben dem mächtigen Zentrum eine nicht entsprechende Rolle spielen müsse. Das bedeutet für uns keinen Grund zur Ablehnung, denn wir kennen das Gleichnis vom Senfkorn. Überhaupt finden alle geistlichen Neuschöpfungen im kirchlichen Leben oft erst eine Ablehnung, ehe sie sich durchsetzen und sie endgültig anerkannt werden. Gerade im Blick auf die kommende Kirche, deren Weg wir bereiten wollen, müssen wir gestehen, daß wir in dieser christlichen politischen Bewegung eine ihrer integrierenden Funktionen erkennen. Neben der Äußeren Mission und der Inneren Mission rückt in unserem deutschen Volksleben bewußt dieser Dienst und dieses Zeugnis von nicht minder Berufenen. Freilich gehört dazu ebenso eine Vollmacht von oben und ein inneres Getriebenwerden und Nichtanderskönnen. Es ist dieselbe Vollmacht, ohne die auch keiner als Missionar hinausgehen oder im Barmherzigkeitsdienst der Inneren Mission wirken sollte. Wir müssen es von uns weisen, eine Subordination vom CSVD zur Inneren Mission konstruieren zu wollen. Unseren Führern und Gründern im CSVD danken wir es von Herzen, daß sie aus einer echt evangelischen Stellvertretung heraus den Ruf zum Sammeln ergehen ließen. Will es Gott, kommen wir zu einem segensreichen evangelischen Männerdienst in unserem dahinsinkenden Volk, der wiederum auch eine Förderung frischen evangelischen Gemeindelebens herbeiführen kann.


Wir vom CSVD können und wollen auch nicht die Tatsache aus der Welt schaffen, daß bei der gegenwärtigen Parteiendämmerung mit uns andere neue Gruppen entstanden sind, mit denen wir, soweit es nur irgend geht, freundschaftliche Tuchfühlung zu nehmen gewillt sind. Sie stehen uns in mancherlei Hinsicht nahe. Aus diesem Grunde, der die letzte politische Geschichte unseres Volkes bejaht, dürfen wir uns nicht als evangelische Volksgemeinschaft konstituieren.


Christliche Politik?! Gewiß, es gibt keine christliche Politik, wie es etwa keinen christlichen Schlips für uns Männer und keine christliche Heilkunst für uns Ärzte gibt. Dennoch freuen wir uns an unserer evangelische Kirchenfahne mit ihrem violetten Kreuz auf weißem Grund. Wir christlichen Ärzte sind von Herzen dafür dankbar, daß in unseren evangelischen Diakonissenkrankenhäusern Stätten bestehen, wo unsere Einstellung ihren geeigneten Boden zur Auswirkung findet. Dabei sieht unser Operationssaal nicht anders als der der russischen atheistischen Kollegen aus, außer daß an der Wand mit Psalm 121,1 ein Hinweis über unser Tun hinweg vorhanden ist. Ganz entsprechend wird für christliche Politiker in unserem Volk die neue evangelische Gruppe, in der Führung und Gefolgschaft eines Sinnes sind, die beste Arbeitsbasis abgeben. Wir übersehen dabei nicht, daß die Geschichte der christlichen Gemeinde in den zwei Jahrtausenden vielerlei aufweist, was nicht nach Gottes Willen gewesen ist, auch wenn man so getan hat. Die rechte Weisheit muß auch uns geschenkt werden. Zum anderen trauen wir es Gott zu, daß er im CSVD Fehlentwicklungen und Fehlentscheidungen zurechtrücken wird. Es bleibt wunderbar, wie göttliche Torheit bisweilen durchaus nicht klassisch-theologisch und evangelisch Begründetes einen Segen sein läßt. Erinnern wir uns an die Heilsarmee oder an die Erweckungsbewegung durch Vater Stanger in jenem Schwarzwaldweiler, durch die viele Süddeutsche sich gesegnet wissen. Dies aber nur zur Beruhigung solcher, die noch nicht so ganz den CSVD bejahen können, aber mit denen wir uns eins wissen. Dr. med. Horst Börngen, Halle.« < 3 >


31. Mai 1930


Christlicher Volksdienst. 6. Jahrgang.


»Volksdienstgruß aus China.


Ein gesegneter Führer der christlichen Studentenbewegung in Deutschland hat es uns Studenten immer wieder deutlich vor Augen gestellt, daß es durchaus keine Verschwendung deutscher Volkskraft auch in unserer jetzigen eigenen vaterländischen Notzeit bedeutet, wenn die Besten aus unseren Reihen dem Missionsbefehl Jesu Folge leisten und zu fremden Völkern hinausgehen. Was hierdurch Gott geopfert wird, vergilt Er einem Volk in Seiner Großmütigkeit doppelt und mehrfach, auch ungesehen. Zu wechselseitiger geschwisterlicher Stärkung in Arbeit und Freude soll die Veröffentlichung folgenden Briefes zweier deutscher Missionarinnen aus China (Gräfin Lüttichau und Hildegard Spengler) dienen. …


Hochow, 3.4.1930.


In diesen Tagen erhielten wir mit Ihrem werten Absender als Drucksache den »Christlichen Volksdienst«. Sie haben uns in der Tat mit Ihrer überraschenden Sendung eine große Freude bereitet, nicht nur als Zeichen des Gedenkens von einem unbekannten Freunde daheim, als auch durch das Blatt und seinen Inhalt selbst. Nehmen Sie unseren herzlichen Dank dafür.


Die Lage unseres Vaterlandes in allen seinen Schichten liegt uns begreiflicherweise als eine schwere Last auf der Seele, und die Haltlosigkeit der politischen Führung ließ uns wenig Hoffnung für die Zukunft unseres Volkes, was hier draußen auf exponiertem Posten noch ganz besonders empfunden wird. »Christen an die Front!«. So allein leuchtet auch uns ein neuer Hoffnungstrahl, nicht um des neuen Programms willen. Mehr oder weniger Programme haben wir genug, aber um des zielbewußten Zusammenschlusses willen derer, die sich im Dienst am Volk Gott verantwortlich wissen und Seine Sache vertreten, nicht die einer neuen Partei. Also d.h. Beter an die Front! Darauf ruht allein die Verheißung. So stellen wir uns hier draußen mit ganzem Herzen mitten hinein in diese Front und nehmen Ihren gedruckten Gruß als erneuten Aufruf zum Dienst und nehmen darum lebhaften Anteil am Geschehen, wie es uns Ihre Zeitung mitteilt. Mit Dank gegen Gott, der dazu aufrief, lesen wir von dem klaren Zeugnis, das hineingetragen wird in Reichstag und Herrenhaus und weiter in alle politischen Lager. Gott wolle sich selbst Seine Leute rufen und zurüsten zu solchem Dienst, damit bald ein erwachen anhebe bei allen Verantwortlichen und unser Vaterland noch vom Abgrund gerettet werde.


So grüßen wir Sie in der Annahme, Arbeiter an der gemeinsamen großen Sache zu sein: die Herrschaft Gottes auf Erden! Im eigenen Herzen hebt sie an und greift über Volk und Vaterland bis an die Enden der Erden. Damit dürfen wir Ihnen auch wohl unseren kleinen Anteil Reichsgottesarbeit hier draußen in China ans Herz legen, die auch abhängt von dem Dienst der Beter daheim.


… Mit Grüßen, auch an andere unbekannte Freunde in H. Ihre E.G.L. und H.Sp.«


Dr. med. Börngen, Halle.«


23. August 1930


Aufwärts, Christliches Tageblatt, Bielefeld-Bethel, Nr. 197, S. 1.


»Klassenkampf und Evangelium


Als Christenmenschen, denen sich Gott, der Lebendige, in der Person Jesu auch im 20. Jahrhundert offenbart hat, so daß wir im eigenen Leben und um uns herum ein Stück neutestamentliches Erleben und Erkennen nacherleben und selbst erfahren dürfen, treffen wir gegenwärtig mit den deutschen religiösen Sozialisten zusammen und haben darum zu ringen, in ehrlicher Weise Stellung zu ihnen zu nehmen.


Wer ein Auge dafür hat, sieht es, wie die evangelische Kirche von heute vieles hinzugelernt hat, was der Kirche der Vorkriegszeit noch abging. Alle diejenigen, die seit 10-15 Jahren unsere evangelische Kirche nicht mehr von innen gesehen haben und gegen sie wettern, greifen darum nicht mehr ihren heutigen Bestand an. In pharisäischer Weise betrachten sich viele religiös-soziale Menschen als die Propheten der neuen Zeit, die mit verächtlichem Schmunzeln und mit herber Herablassung der Kirche jegliche Zukunftsbedeutung absprechen; sie fühlen sich als die sicheren Erben. Dabei wird ihnen nicht deutlich, daß sie als religiöse Sozialisten sich weit von sozialistisch-marxistischer Anschauung und Haltung entfernt haben, soweit sie tatsächlich selbst ernst zu nehmen sind und es ernst meinen.


Wir Christenleute, die wir unser Volk lieben, freuten uns über nichts mehr, als wenn in der Tat im deutschen sozialistischen Lager biblisches Christsein lebendig und wirksam würde, wie wir es in England vorfinden. Bislang blieben unsere religiösen Sozialisten ganz bewußt und energisch in erster Linie stramme Sozialisten und tangieren weit mehr nach Rußland. Klassenkampf und Evangelium vereinen sie mit ihrem Gewissen. Wie kann dies möglich sein?


Ihre Argumentation baut sich entsprechend auf. Sie betonen zunächst, daß klassenkämpferisches Ringen in der gesamten Menschheitsgeschichte naturhaft und zwangsläufig vorhanden gewesen ist. Im vergangenen Jahrhundert nahm sich der Sozialismus der Schwachen und Unterdrückten im modernen Stadium dieses Kampfes an. Aus der frohen Botschaft des neuen Testaments hören sie dabei heraus, daß der Nazarener gekommen ist, um ein Reich aufzurichten, in dem alle Menschen Brüder sein sollen und werden. Bis heute hat das kapitalistische System die Verwirklichung unmöglich gemacht. Hier taucht deshalb die sozialistische Sendung rettend, gestaltend und erfüllend auf. Der einzelne Schwache unterliegt und muß dem heutigen System als Opfer unterliegen. Brüderlichkeit, Gleichheit und Freiheit bleibt seine Hoffnung. Um diese frohe Botschaft allen Menschen näherzubringen, braucht es den Zusammenschluß der Schwachen. Darin liegt schließlich ein Machtfaktor, der erfolgreich vordringen und das bisherige System ablösen wird. In jesuitischer Manier kann die Bekämpfung des alten Systems getrost mit dessen eigenen Mitteln, die an und für sich als verwerflich gelten, durchgeführt werden. Der Klassenkampf muß soweit vorangetrieben werden, bis er auf der ganzen Linie siegt. Dann ist die Wendung da. Dann steht das Friedensreich vor der Tür. Dieser Kampf ist heilig, ja, ist von Jesus gewollt. Aus diesem Grunde sei auch Blumhardt Sozialist geworden. Klassenkampf wird zum Prinzip, mit dem Gott sein Ziel in der Menschheit erreichen will. Die Erlösung naht auf diesem Wege allein. Die Christen und Kirchen stellen sich aber dieser Neuschöpfung entgegen, anstatt sich dafür einzusetzen, daß die sozialistische Bewegung diesen Kampf rein aufnehmen kann.
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In Erinnerung an meinen Vater,
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